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Doetor volunt Opponentes arguitur ponentibus ponit
1oquens 8ed cContra 681 quod (Daſs die Bedeutung ſolcher ede.
weiſen ebenſ verſchieden iſt, als der Ausdruck, ird der aufmerkſame eſer bald
herausgefunden haben. So ird * leicht bemerken, daſs bei Scotus der
Oquens immer ein Gegner iſt, der eigentlich gar keine oder unur äußerſt chwache
Gründe vorbringt.) Erwägt man ſchließlich die Gründe, welche Scotus dem
anders Meinenden entgegenhält, ird nicht eugnen können, daſs die⸗
elben gewöhnlich chwer ins Gewicht allen Wenn der Thomas Iu
ezug auf die dem Verdammten nicht nachgelaſſene lLãun und deren
Strafe behauptet: „Veniale 1deo mn inferno aeternaliter punietur, quia Semper
manet“, 0 lehrt dage en Scotus, die läſsliche Sünde verdiene und für ſich
Mur eine zeitliche Stra und ſie nne, au DSET accidens, von der göttlichen
Gerechtigkeit keine ewige Strafe erhalten, da ott niemals ra cCondignum ſtrafe

Die Schreibart, beziehungsweiſe die Latinität des ſubtilen Lehrers iſt
zwar bei weitem nicht ſo ießend als die des Thomas, aber *  m
allgemeinen ebenſo lar und leicht verſtändlich, enn ſich einmal mit
ſeiner Terminologie, Prägnanz und Schärfe vertraut gemacht hat Außerdem
iſt n ſprachlicher wie in ſachlicher inſicht wohl zu beachten, daſs unſer
Autor vieles nur leicht und flüchtig aufgezeichnet, ja nur eben angedeutet,
und bei ſeinem kurzen, aber in äußerſt reger Thätigkeit dahinfließenden ehen

PTI wurde faum ahre alt die Zeit nicht gefunden hat, ſeine
Schriften zu vervollſtändigen und ihnen die letzte etle anzulegen.

Ehrenbreitſtein. Bernard eppe, Rector.
3 Philosophia Moralis In SUIII Scholarum. on

Herder. Freiburg. X und 96 Preis broſchiert 3.50
Der urch ſeine zweibändige größere Moralphiloſophie, die ereits in

weiter Auflage vorliegt, rühmlichſt bekannte Verfaſſer hat In dem Vor⸗

liegenden Werkchen einen Auszug aus dem größeren erte Schul
gebrauch geliefert. Das Compendium entſpricht un Inhalt und Form allen
Anſprüchen eines Handbuches. Solidität der Doctrin, rze und
Präciſion des Usdru arhei und Kraft der Beweiſe, Vollſtändigkeit,
ja Reichhaltigkeit des Inhaltes bei mäßigem Umfang, Berückſichtigung
der modernen Zeitfragen machen das erkchen zu einem vortrefflichen Hand
buche, dem wir von Herzen recht weite Verbreitung wünſchen.

Da eS ſich bei dieſer Anzeige nicht Aum eine fachgemäße Beſprechung handelt,
begnügen wir uns mit dieſen allgemeinen Bemerkungen, ohne auf Einzelfragen
und einere Ausſtellungen einzugehen. Auch außerhalb des ch U U ch
bietet das Werkchen für alle wichtigen thiſchen Fragen einen zuverläſſigen Führer
Wir verweiſen auf die vortreffliche Behandlung der Schulfrage.

ainz rofe Dr oſe Y.

4 üdten zur Rechtsgeſchichte der Gottesfrieden und
Landfrieden on Dr zur. Ludwig Huberti. Buch Die
Friedensordnungen tn Frankreich. Mit Karte und rkunden. Ansbach.
Bürgel U. Sohn 1892 roß 80⁰.5 XVI 594 Preis

6.20
Die vorliegende Schrift will die rechtsgeſchichtliche Entwickelung

der mittelalterlichen Friedensſatzungen, UMm beſonderen der ſog
Gottesfrieden und Landfrieden darſtellen. Man hat ielfach islang
die mittelalterlichen Friedensſatzungen als In unſerem
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Sinne betrachtet und im Fehderitter ſchlankweg nach dem Geiſte unſerer
Zeit einen fäuber und Mörder geſehen. Beides entſpricht der geſchichtlichen
Wahrheit nicht Die Friedensbewegung iſt vielmehr ein „Kampf mꝛ Recht“
und zu vergleichen dem ſocialen Kampfe unſerer Tage. Als Zweck der
Bewegung 4  ein die „rechtliche Neubildung der Selbſthilfe.“ Die meiſten
Volksrechte kennen die Selbſthilfe und geſtatten in gewiſſen 0  en die
Geltendmachung der Es handelt ſich nun darum, dieſen Fehde⸗
zuſtand zunäch in einen Friedenszuſtand umzuwandeln., 0 In einen
Zuſtand, wo thatſächlich Friede herrſcht, bgleich die an ich noch
haft iſt n dieſer thatſächliche Friedenszuſtand muſs dann in einen
Rechtszuſtand umgewandelt werden, un welchem die Fehde aufgehoben und

die Stelle der Selbſthilfe die öffentliche Hewalt getreten iſt Wie alſo
dieſer Umwandlungsproceſs ſich In Frankreich ollzogen hat, e der erſte
an des oben angezeigten erkes dar Die Friedensverordnungen in
Frankreich zerfallen tu kirchliche und königliche.

In Aquitanien, das ſeit dem Anfange des Jahrhunderts Unter
kräftigen Fürſten In raſcherer Entwickelung dem übrigen Frankreich voraus  E
geeilt war, nahm die kirchliche Friedensbewegung ihren Anfang. Da ein gänz⸗
liches Verbot der Fehden noch unwirkſam geblieben wäre, wählte man einen
anderen Weg und verſuchte die Fehde mehr und mehr indirect 3u beſ chränken.
Und zwarv geſchah das Im Laufe der Ei auf zweifache elſe Man entzog
erſtens einen immer größeren Kreis von Perſonen, Gegenſtänden und Oertlich⸗
lichkeiten der Befehdung und errichtete einen objectiven Sonderfrieden für
die geweihten Perſonen und Orte, für Pilgrime, Kaufleute und Frauen,
ferner für den Bauern und ſein Gut. Dieſe „erſten Friedensaufrichtungen der
Kirche“, welche das er Capitel behandelt, erſtrecken ſich ÜUber die Zeit von
989 Synode von Charroux) bis 1039 und reten un entgegen bald als irch
liche rieden E, bald als Frieden N U U auf Conctlien und
auf vom Könige berufenen Verſammlungen, bald al beſchworene riedens⸗

niſf .— und uvn Friedensverbrüderungen, letztere infolge ſoeialen
Elend nach 1030

Während ieſe Friedensbewegung gegen Ende dieſer Periode bis un den
äußerſten Norden Frankreichs vorgedrungen war, begann eretts im Süden
Frankreichs eine zweite ewegung, E un das zweite Capitel ſchilde
E iſt die treuga Dei, welche un Urkundlich zuerſt 1027 un en Aeten des
bislang 3 wenig beachteten Coneils von ne (Grafſchaft Rouſſillon) egegnet.
Die treuga Dei kann man definieren als Waffenſtillſtand Gottes An en
vier letzten agen der Oche, welche durch das Leiden und die Auferſtehung
Chriſti geheiligt ſind, ferner un der Advents und Faſtenzeit, dann auch Pn

Hauptfe ren und deren Vigilien und den Hauptoctaven ſoll nach Gottes en
Waffenſtillſtand errſchen und jede E ruhen. Die ganze Friedensbewegung
erreichte dann ihren Höhepunkt, als an 1054 anfieng, die bisherigen
Einrichtungen des unbeſchränkten Friedens für beſtimmte Claſſen
PAX und den zeitlichen Frieden treuga Dei) miteinander 5 verbinden,
man Uchte einem ununterbrochenen und allgemeinen Friedenszuſtande möglichſt
nahe kommen. Die Befeindung gewiſſer Perſonen und Gegenſtände
hat eine hervorragende culturelle Bedeutung und „man kann wohl ſagen
Ackerbau, Handel und ewerbe verdanken ihre Entwickelung Iun jener Zeit zum

Theile dem der PAX 314); die treuga eI dagegen als
zeitliche Beſchränkung der 2 bildete Ur die nun größten Theile
adeligen Fehdethätigen die eigentliche Friedensinſtitution.

egen das Ende des 11 Jahrhunderts griffen die Päpſte, die bislang
indireet die Friedensbewegung beeinfluſst hatten, mit kräftiger Hand M

dieſelbe ein. Der Gottesfriede ird Nun aus einer territorial beſchränkten
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Inſtitution allgemeine kirchliche Inſtitution; neue Beſchlüſſe, gefaſs auf
allgemeinen Coneilien oder allverbindlich eſtgeſetzt durch päpſtliche Deeretalen,
umfaſſen die ganze chriſtliche Welt. Urban II., „der eher der Zeit, welcher
das chaute, vas bisher die gleichzeitige Generation als Ahnung bewegt atte,
wuſste im richtigen Momente mit kluger an und berechnendem Sinne un die
Friedensbewegung einzugreifen und ihr in Verbindung mit der Kreuzzugs⸗
bewegung neuke Lebenskraft einzuflößen“ 395), denn „indem die Kirche
der kriegeriſchen Nei eine Richtung nach außen 3u geben und ihr als
höchſtes Ziel die Be reiung Jeruſalems aufzuſtellen ſuchte, konnte ſie hoffen,
UL die Entfernung der unruhigen Elemente einigermaßen den Frieden auf⸗
recht U erhalten.“ 399.) Unter n Nachfolgern Urbans II iſt „die Geſtalt
Calixts II. ohne Zweifel eine der hervorragendſten Iu der Friedensbewegung“

4290; auf dem erſten Lateranconeil chärfte Calixt II noch einmal.
den Gottesfrieden der abendländiſchen Chriſtenheit ein. Auf der Synode 3u
Clermont (II) Papſt Innocenz II erhielt die tréeuga Dei ihre end
giltige Faſſung und vurde im Wortlaute des Can. dieſe

S

8 Coneils V das
canoniſche Recht aufgenommen.

Im 12 Jahrhundert noch iſt ein Stocken und ein allmählicher Stillſtand
der kirchlichen Friedensbewegung bemerkbar Zwar hat Alexander III auf dem
pitten Lateranconeil (1179) die früheren Beſtimmungen Über die DAX und
treuga LDei Iu ihrem vollen Umfange beſtätigt ud dieſe Beſchlüſſ wurden
50 Jahre ſpäter In die Decretalen Gregors tit. 3 de treuga et pace
aufgenommen, jedoch nicht, Dte Verfaſſer 8 den Anmerkungen der Gloſſatoren
beweist, al  8 geltendes Recht, ondern „als iſtoriſche Antiquität, die aufgenommen
wurde, weil ſie den Namen Alexander III trug.“ 496.) Das vierte Lateran⸗
Concil 1215 erwähnt en Gottesfrieden ni mehr

Was die Wirkung der kirchlichen Friedensordnungen betrifft, „ſchien
3Zur Blütezeit der DAX und treuga Dei, daſs ihr Ziel, die Befriedigung des
Landes erreicht ſei Da er  0 ſich die Häreſie der Albigenſer und die Kreuz  5
züge ihre Anhänger egannen. ùs dem Religionskriege war bald ein
Volkskrieg zwiſchen Nord und 70 529.)

Endlich Q8 Capitel zeigt, wie der durch die Thätigkeit der Kirche
angebahnte Friedenszuſtand durch die Könige Frankreichs, deren Macht mnt
12. und 13 Jahrhunder erſtarkte, un einen Rechtszuſtand umgewandelt
wurde. Ludwig VI. (1108—1137) und Ludwig VII (1137—1179) ſuchten
beſchworene Landfrieden aufzurichten; Philipp Auguſt (1182—1223) erließ ein
Friedensgebot, welches einen vierzigtägigen Waffenſtillſtand nach begangener
Unthat anordnete und quarantaine-le-roi oder auch tréve du 101 enannt wurde
Ludwig der Heilige (1226— 1269) und Ii III. (1270 - I285), Vi deren
Regierungszeit die Blüte des franzöſiſchen Meittelalters fällt, ſuchten N
Widerſtand des Adels durchzuſetzen, daſs die öffentlichen Gerichte die ſich
befehdenden Parteien zun „Waffenſtillſtand“ und Jum „Friedensſchluſs“ zwingen.
önnen. II. I der Schöne (1285—-1314), begnügte ſich nicht, den Privat⸗
kriegen hemmende Schranken ſetzen; die Fehden wurden vielmehr eit dem
Ende des 13 Jahrhunderts gänzli verboten ber der mehr als undert⸗
jährige kampf mit Cu Engländern ſtellte den Sieg des Königthums über die
Fehdeluſt de Adels immer vieder In rage. Erſt von Ludwig XI (1461—1483)
wir geſagt, daſs „die Könige“ abgeſetzt habe 590.)

Das un Kürze der Inhalt des intereſſanten Buches Es bietet N
manchen Einzelfragen ufſchlüſſe und das Geſammtreſultat iſt In
gewiſſem Sinne eine Ehrenrettung des mittelalterlichen Ritterthums. Ein
weiterer dankenswerter Vorzug des iſt Es, daſs die wichtigſten
Belegſtellen aus den Quellen m ihrem vollen Wortlaute angeführt ſind

N
auch auf eine mögli
berwandt chſt vollſtändige Angabe der Literatur iſt große Mühe
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Zum Schluſſe noch eine Bemerkung. Während der Verfaſſer „die
Kirche wie die Geſellſchaft des ahrhunderts die Vorwürfe der
Verderbtheit, ſowie der Finſternis, der Unwiſſenheit In Schutz nehmen zu
dürfen au 233), fällt PT ſelbſt über da 11 ahrhundert
ein theilweiſe zu hartes *  el Daſs viele Leute n jener Zeit nicht
genügen verbürgte „Wundergeſchichten“ gläubig hingenommen aben, wollen
wir nicht leugnen, aber der Vorwurf, den da erheben könnte, iſt nicht,
wie S 283 geſchieht, der des „Aberglaubens“, ſondern h der
zu großer Leicht gläubigkeit. Da ferner „die 1* amals nicht
ſelten mit eln ewirkt habe, welche die Herrſchaft einer ungeiſtigen
Naturreligion vorauszuſetzen ſchienen“ (S/ 283), iſt ein harter Vorwurf,
den die vom Verfaſſer beigebrachten Actenſtücke nicht rechtfertigen. Denn

die franzöſiſchen Biſchöfe agen, der Gedanke der treuga Dei ſei
ihnen von Gott eingegeben („divina inspirante Miserlcordia“ S. 283),
ſo kann ihnen das niemand, der der atſache der göttlichen Welt⸗
regierung feſthält und der das Vertrauen der om eiligen Geiſte beſtellten“
Hirten auf Gottes Beiſtand un Regierung der Kirche als berechtigt anerkannt,
5 Vorwurfe machen. Und benn ein ront (der Verfaſſer der gesta
episé. OCamer. III 527, welcher der Friedensbewegung tn Frankreich
ſowohl örtlich wie ſeiner Geſinnung nach fernſteht von „einem franzöſiſchen
iſchofe zu ert  en weiß, der den anderen iſchöfen erzählt habe,
eL habe einen Friedensbrief vom Himmel bekommen“, ſo 23

ſcheint dieſer Bericht als 0 unbeſtimmt un ſagenhaft, daſs EL un ſeinem
wörtlichen Sinne als wenig glaubwürdig oder als miſsverſtändliche ieder
gabe einer bildlichen Redewendung gelten muſs Die Worte 77  Die
Reformations⸗Bewegung des Jahrhunderts ſtellte das
ſi und religiöſe nnenleben dar

4⁴

. edürfen für die Leſer
dieſer Zeitſchrift einer Beſprechung nich

Im übrigen müſſen wir wiederholen, daſs wir dem Rieſenfleiße de
erfaſſers, ſeinem kritiſchen Scharfſinn und ſeinem durchgängigen Streben
nach Inparteilichkeit volle Anerkennung zollen. Mit Freude ſehen ir den
folgenden Theilen des erkes entgegen.

Ringelheim Hannover Bernhard S 8, Kaplan
Logica. In USUIII Scholarum. Von Frick Herder

Freiburg. 189 8 —4 und 296 Preis M 2.60; gebunden
3.80 2.35

Dieſes hübſch ausgeſtattete Büchlein, das auf 292 Seiten (kl 89
die geſammte Materie der ＋

ialektik und KHritik In gedrängter Kürze und
doch klar zur Darſtellung bringt, möchten tr jedem empfehlen, der einen
guten Schlüſſel zu den Goldgruben unſerer großen Philoſophen und Theologen
oder eine charfe 9 Kant'ſche Sophiſtereien zu aben wünſcht

Während Im erſten Theile Begriff, Urtheil, Schluſs und die ielen termini„technici“, leges SyMlogismi, metho demonstrationis Et disputationisTrklärt werden, behandelt der zweite Theil die fontes veritatis, meiſtens in
kurzen, laren Theſen mit trefflicher Beweisführung und geſchickter 8*

—

öſung von
Schwierigkeiten. Kants „Kritik der reinen Vernunft“ wird als da  8 was ſie


